11.Klasse                                 Leseverstehen
Text №1
Lies zuerst den Text und löse dann die Aufgaben 1–5. Kreuze die richtige Antwort (a, b, c oder d) an.
KUNSTKÄSE AUF DER PIZZA?
Lebensmittel mit Kunstkäse. Mal eben eine Minipizza am Bahnhof gekauft oder einen Käsesnack im Back-Shop um die Ecke. Der Belag sieht aus wie Käse. Statt echtem Käse ﬁndet sich auf Fast-Food-Produkten immer häuﬁger ein Käse-Imitat. Was ist denn das? Bei Kunstkäse wird das für echten Käse charakteristische Milchfett durch billiges Pﬂanzenfett ersetzt. Auch das Milcheiweiß kann teilweise ersetzt werden. Damit die Pampe später auch so schmeckt und aussieht wie Käse, werden einfach Zusatzstoffe wie Farbstoffe und Aromen zum Beispiel mit Gouda-Geschmack unter gemischt. Für den Hersteller ist das vor allem billig. Die künstliche Käsemasse ist schließlich 30 bis 40 Prozent günstiger als echter Käse.
Ihr als Kunden wisst davon natürlich nichts. Beispiel Supermarkt: Hier liegen zwischen den Tüten mit dem geriebenen echten Käse auch schon mal Tüten mit Kunstkäse. Zu sehen ist der Unterschied nicht – nur auf der Packung steht dann so etwas wie „Lebensmittelzubereitung aus Pﬂanzenfett“. Manchmal greifen die Hersteller auch zu einem ﬁesen Trick: Sie packen ganz kleine Mengen echten Käse dazu, nur um in der Zutatenliste auch das Wort Käse benutzen zu dürfen.
Hier wird der Kunde betrogen, sagen Verbraucherschützer und fordern nun, dass die Hersteller diese Kunstprodukte besser kennzeichnen. Isabelle Mühleisen von der Verbraucherzentrale NRW sagt: „Die Kunden müssen aufmerksam sein. Wenn bei einer Tüte Reibkäse oder einer Fertig-Lasagne das Wort Käse erst ganz am Ende der Zutatenliste auftaucht, kann man sicher sein, dass auch nur eine ganz kleine Käsemenge in dem Produkt enthalten ist. Den größten Anteil macht immer die Zutat aus, die ganz vorn in der Liste steht.“
Im Rahmen der bevorstehenden „EU-Lebensmittel-Informationsverordnung“ soll die Kennzeichnung von Imitaten besser geregelt werden. Ab 2014 sollen bei nachgemachten Lebensmitteln künftig in unmittelbarer Nähe ihres Produktnamens auf die ersatzweise verwendete Zutat hingewiesen werden – Beispiel: „Pizza-Mix-Mischung aus Pﬂanzenfett“. Die Schriftgröße dieses Zusatzes soll mindestens 75 Prozent der Schriftgröße des Produktnamens ausmachen.

1.  Warum haben Fast-Food-Produkte einen schlechten Ruf?
A  weil schnelles Essen der Gesundheit schadet                         B  weil die meisten von ihnen Käse-Imitat enthalten
C  weil sie meistens im Freien verkauft werden                          D  weil sie viel kosten
2.  Wodurch unterscheidet sich der Kunstkäse vom echten Käse?
A  Kunstkäse ist 30–40 % teurer als echter Käse.           B  Kunstkäse schmeckt und sieht anders aus.
C  Kunstkäse enthält Pﬂanzenfett und Zusatzstoffe.        D  Kunstkäse kostet viel.
3.  Was tun Hersteller des Käse-Imitats, um ihre Produktion besser zu verkaufen?
A  Es werden Verpackungen von besonderem Design benutzt.
B  Es werden attraktive Benennungen für das Produkt ausgesucht.
C  Es wird zu Käse-Imitat eine kleine Menge echten Käse gegeben.
D  Er kostet weniger.
4.  Was raten die Verbraucherschützer den Kunden?
A  Produkte mit der Benennung „Käse-Imitat“ nicht zu kaufen      B  sich gleich an die Verbraucherzentrale zu wenden
C   viel Kunstkäse zu essen                                                              D  die Zutatenliste aufmerksam zu lesen
5.  Was ist besonders wichtig, wenn man Verpackungsanschriften anschaut?
A  Man kann ein Rezept der Fertig-Lasagne und anderer Speisen ﬁnden.
[bookmark: _GoBack]B  Man sieht, in welcher Menge das Produkt verschiedene Zutaten enthält.
C  Man kann ﬁnden, wo diese Ware und von welcher Firma hergestellt wurde.
D  Man sieht, wie viel er kostet. 

Text №2
Lies zuerst den Text und löse dann die Aufgaben 1–5. Kreuze die richtige Antwort (a, b, c oder d) an.
BIN ICH ARM DRAN?
Clemens ist 18. Katja Schmieder von Spießer hat mit ihm gesprochen.
Katja: Bist du arm? 
Clemens: Ich komme zwar aus einer Familie, die mit ihrem Geld besser planen muss als andere, aber ich würde mich deshalb nicht als arm bezeichnen. Ich bin das älteste von fünf Kindern und habe früh gelernt, mit meinen Habseligkeiten sparsam umzugehen. Beschweren kann ich mich echt nicht, denn ich arbeite für das, was ich mir leisten will, und weiß es dann mehr zu schätzen.
Bleibt denn bei fünf Kindern nicht doch einiges auf der Strecke?
Meine Eltern haben immer ihr Möglichstes getan, um uns alles zu bieten. Mein Vater arbeitet in der Gemeinde mit Jugendlichen zusammen, meine Mutter ist halbtags beim Hospizdienst beschäftigt. Sie waren es auch, die mich damals zum Taschengeld gezwungen haben.
Ist das dein Ernst? Man muss heute wirklich noch Kinder zu Taschengeld zwingen?
Bis ich zehn Jahre alt war, hatte ich nie den Wunsch nach Taschengeld, ich brauchte es einfach nicht. Dann hat mein Vater angefangen, mir wöchentlich eine Mark in die Hand zu drücken. Das ebnete zwar nicht gerade den Weg für die Taschengeldgeneration nach mir, aber geschadet hat es ihnen sicher auch nicht.
Wie sieht es heute mit deinem Taschengeld aus: immer noch ein Euro?
Genau! Heute, mit 18, bekomme ich einen Euro pro Woche von meinen Eltern. Nebenbei gehe ich jobben, um das aufzubessern. Aber Geld hat noch nie eine große Rolle in meiner Familie gespielt. Wer mit vielen Geschwistern aufwächst, lernt, sich anderweitig zu beschäftigen und nicht nur abends vor dem Fernseher zu hocken. Solche materiellen Dinge werden dann eher nebensächlich.
Denkst du, dass du deshalb anspruchsloser bist?
Auf alle Fälle. Das lernt man einfach, wenn man mit Geld mehr rechnet als andere. Zum Beispiel leistete ich mir mein erstes eigenes Fahrrad mit 13 Jahren, nachdem ich dafür lange gespart hatte. Man freut sich mehr darüber und verliert nicht seine Wertvorstellungen.
Was denkst du über Jugendliche, die sich immer darüber beklagen, zu wenig Geld zu haben?
Ich denke, es gibt genug Jobs für Schüler, wenn man nur ein wenig sucht und sich nicht zu schade dafür ist. Man passt sich den Lebensumständen an. Ich bin davon überzeugt, dass man sich Reichtum erarbeiten kann. Jeder, der sucht, wird irgendwann auch Glück haben.
Und schlecht geht‘s uns ja nun wirklich nicht.

1.  Was erzählt Clemens über seine Familie?
A  Die Familie mit fünf Kindern ist arm.                            B  Ich bin der Älteste und muss für meine Familie arbeiten.
C  Unsere Familie muss mit Geld besser planen.                D  Die Familie verdient viel Geld
2.  Was erzählt Clemens über seine Eltern?
A  Seine Eltern sind berufstätig und volltags beschäftigt.     B  Seine Eltern machen viel für die Versorgung der Familie.
C  Seine Eltern zwingen ihn, das Taschengeld zu verdienen.   D  Seine Eltern sind sehr sparsam.
3.  Was sagt Clemens zu Taschengeld?
A  Die Jugendlichen brauchen kein Taschengeld.                  B  Taschengeldgeneration ist verwöhnt.
C  Taschengeld schadet den Jugendlichen sehr.                     D  Taschengeld schadet den Jugendlichen nicht.
4.  Was lernt man in einer großen Familie?
A  sein Taschengeld aufzubessern                                   B  was anderes außer materiellen Dingen zu schätzen
C  mit einem Euro Taschengeld umzugehen                   D  viel Geld auszugeben
5.  Welche Vorteile gibt es, wenn man nicht so viel Geld braucht?
A  Man rechnet besser mit dem Geld                               B  Man freut sich mehr über das Geleistete
C  Man muss immer für etwas sparen                              D  Man gibt kein Geld aus

Text №3
Lies zuerst den Text und löse dann die Aufgaben 1–5. Kreuze die richtige Antwort (a, b, c oder d) an.
AUS DER MÜLLTONNE FRISCH AUF DEN TISCH
Immer mehr Menschen gehen nachts auf die Suche nach essbarem Abfall. Denn in den Müllcontainern der Supermärkte landet vieles, was noch bedenkenlos genießbar ist. Über die Hälfte aller Lebensmittel landen im Abfall – der Großteil schon bevor sie überhaupt den Kunden erreichen. So genannte Nachernteverluste betreffen derzeit fast ein Drittel aller erzeugten Lebensmittel. Sie werden weggeworfen, weil es beispielsweise an vernünftigem Transport, rechtzeitiger Verarbeitung oder Kühlung fehlt.
Auch in den Supermärkten wird täglich aussortiert. Gemüse, das nicht mehr schön aussieht oder Lebensmittel, deren Ablaufdatum kurz bevorsteht, könnten noch bedenkenlos verzehrt werden. Einen Großteil dieses Lebensmittel-Ausschusses schöpfen die Tafeln oder andere karitative Vereine ab.
Allein in Hamburg klappert die Tafel regelmäßig etwa 60 Supermärkte, Großküchen und Bäckereien ab. Hinzu kommen Reste von Hotels und Restaurants. Knapp dreieinhalb Tonnen Lebensmittel kommen so nach Angaben der Hamburger Tafel täglich zusammen. Doch, es ist unmöglich alle aussortierten Nahrungsmittel einzusammeln. Davon proﬁtieren die sogenannten Mülltaucher. Sie praktizieren eine besondere Form des Recyclings: Im Schutz der Dunkelheit fahnden sie in Mülltonnen nach essbaren Resten.
Die meisten Mülltaucher sind nicht arm. In zahlreichen Foren im Internet ist man sich
einig: „Warum sollten wir Geld für Essen ausgeben, wenn wir es uns einfach aus den Mülltonnen holen können?“, „was noch essbar ist, sollte auch gegessen werden“. So sind die Aktionen der Mülltaucher auch ein leiser Protest gegen die Wegwerfmentalität unserer Konsumgesellschaft. In Foren verabreden sie sich zum gemeinsamen Müllsammeln, geben Tipps für die besten Sammelplätze oder tauschen Rezepte aus. Die hochgeladenen Bilder zeigen: Oft ﬁnden die Sammler so viel Obst, Gemüse und Brot, dass sie es alleine kaum essen könnten.

1.  Was liegt den sogenannten Nachernteverlusten zu Grunde?
A  Viel Obst, Gemüse, Getreide bleibt auf dem Feld nicht geerntet.
B  Über die Hälfte erzeugten Lebensmittel werden unbenutzt weggeworfen.
C  Viele Lebensmittel werden nicht benutzt, weil sie nicht verarbeitet sind.
D  Viele Lebensmittel werden billiger verkauft.
2.  Was ist richtig dem Text zufolge?
A  Die Produkte, die nicht schön aussehen, werden aussortiert.  
B  Viel zusätzliches Personal im Supermarkt sortiert die Lebensmittel aus.
C  Die sich schlecht verkaufende Lebensmittel werden abgegeben.
D  Die Produkte werden auf dem Markt verkauft.
3.  Womit beschäftigen sich die sogenannten Mülltaucher?
A  Sie arbeiten für Recyclingunternehmen.            B  Sie stören in der Nacht mit dem Lärm.
C  Sie sammeln Reste und verkaufen                      D  Sie suchen nach den essbaren Resten.
4.  Warum wird diese Tätigkeit von den Mülltauchern vorgenommen?
A  weil sie fürs Essen kein Geld haben                    B  weil sie damit viel Geld sparen können
C  weil sie so gegen Wegwerfen protestieren          D  weil sie viel Freizeit haben
5.  Welche Rolle spielen dabei Foren?
A  Durch Foren wurde dieser Trend in Deutschland verbreitet.  B  In Foren werden Kochrezepte, Sammelplätze ausgetauscht.
C  Es werden hier die Bilder über Ökoaktionen hochgeladen.       D  In Foren werden essbare Reste verkauft.
